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Eine der in petrographischer Hinsicht interessantesten Stellen der 
Südkarpathen ist die Umgebung von Resinar. Südlich von die-
sem Ort zieht sich das Tal des Riul Kaselor (Häuserbach). Östlich 
davon erheht sich der durchschnittlich 94-8 m hohe Rücken des Dealu 
Schialui, während im Westen das Tal von den nördlichsten Ausläufern 
des Dealu Plaiului begleitet wird. Ungefähr J k/n vom Südende des 
Dorfes öffnet sicli von Westen das Valea Plaiului genannte Nebental. 
Von hier kaum 101) m entfernt befindet sich die Mündung eines zwei-
ten linksseitigen Nebentales, das den Namen Valea Muntelui führt. An 
der Südostseite dieses Tales erhebt sich der Dealu Barnclor (1204 m), 
während auf der nordwestlichen Seite sich der 1198 m hohe, breite 
Gipfel des Dealu Plaiului ausbreitet; im Süden wird das Tal von der 
1287 m hohen Spitze desselben Bergrücken begrenzt. Die genannten 
Berge gehören zur Gruppe des 1411 m hohen Gyhan. 

Die sich auf dieses Gebiet beziehenden Angaben in der Literatur 
sind sehr gering, obwohl grade diese Stelle des Gebirges von jeher die 
Aufmerksamkeit der Mineralogen und Geologen auf sich gezogen hat. 
Bereits A c k n e r erwähnt,das südlich von Resinar Serpentin als gebirgs-
bildendes Gestein „in dem dasigen Granit-und Schiefergebirge" vor-
kommt.1 Ausserdem zählt er noch eine Anzahl Mineralien aus dieser 
Gegend auf. Auf der dem Buche beigefügten geognostischen Karte ist in 
dem herrschenden „Glimmerschiefer, Gneis, Granit und Tonschiefer" west-

1 M. J. A c k n e r : Mineralogie Siebenbürgens mit geognostischen Andeutun-
gen, Hermanns!adt, 1865. Seite 68. 
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síidwestlich von Rcsinár aucli ein Serpcntinvorkommen eingezeichnet. 
Reichlichcre Angabon findcn sich bei l lai ier und S t a c h e 1, die aus 
dem Hergland südlich von Resinár versehiedene Gesteine aufzáhlen, na- 
mentlich „groben Pegmaíif. „Amphibolgestein11 und Serpentin. Was letz- 
tern betrifft, erwahnen sie, dass er reichlich Bronzit enthált. Weiterhin 
erwiihnen sie „grüne chloritische Schiefer" bei dér Míindung des dem 
Valea Plaiului benachbarten Tales, sowie ein gieichfalls in diesem Tál 
vorhandenes aus „Bronzit, dichtem Chlorit, weissem Feldspat“, ferner 
aus Serpentin und blatterigem Chlorit11 bestehendes Gemenge. Auf dér 
von Fr anz  R. v. H a u e r  1HÖ1 herausgegebenen Karte2 ist in dér 
Resinarer Berggegend gieichfalls nur ein kleiner Serpentinfleck zwischen 
„kristallinen, sehieferigen Gesteinen, Glimmerschieter, (meis, Amphibol- 
schiefer u. s. \v.“ eingezeichnet.

Etvvas neuere Beobachtungen enthalt die Arbeit von E A. Bielz,3 
dér aus dér südlichen Ungebung Resinars falschlich Olivingabbro, ferner 
aus Labradorit und Hyperstehn bestehenden Hypersthenit und ausserdem 
den schon lángé bekannten Serpentin ganz kurz erwahnt.

Auf Dr. A. K o c h ’s geologischer Karte Siebenbürgens1 ist südlich
von Resinár Chloritschiefer eingezeichnet, vvorauf im Síiden Gneis umi 
Granitgneis, sodann Glimmerschiefer folgt. Am Südende des Dorfes ist 
ferner eine ungefáhr ost-westlich verlautende Kalksteinlinse zu sehen. 
In dér Glimmerschieferzone ist nürdlich vöm Gyhangipfel eine gleich- 
lalls im Ganzén ost-westliche Granitlinse und in ummittelbarer Niihe 
des Gyhangipfel ein Serpertinfleck eingezeichnet. Auf den Serpentin
fleck folgen nach Koch gégén Síiden zu zvvei lángé parallelé Amphibo- 
litstreifen, von denen dér eine sich ummittelbar an den Serpentin an- 
schliesst. ’ Die vön dér Ungarischen Geologischen Gesellsehaft 1890 he- 
rausgegebene geologische Karte entbiilt südlich von Resinar blos „mitt- 
lere und obere kristalline Schiefer.11

Das genannte Gebiet und die benachbarte Berggegend habé ichim 
Sommer 1910 begangep. Da wiihrend dieser Zeit dér Rumáneneinbruch 
erfolgte, konnte ich jedoch nur auf dem náher beschriebenen Gebiet 
systematisch samrneln. Bei Gelegenheit eines mit Herrn Pr of .  Dr. 
J ú l i u s  v. S z á d e c z k y  am 2b. u. 20. ten Juli gernachten Ausfluges

1 F r a n z  R i f t e r  v o n  H a u e r  und dr.  Hu  i d ő  S t a c h e :  Geologie 
Siebenbürgens. Wien 1803. Seite 2o/.

• F r a n z  R. v. H a u e r : Geologische Übersichtskarte Siebenbürgens 1861.
s K A l b e r t  Bi e l z :  Die Gesteine Siebenbürgens. Hermannstadt 1889 Seite 60.
• Dr K o c h  A. Magyarország erdélyi részeinek átnézetes térképe. 1902. Niehtveröffentlieht
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bereicherte ich meine bisherigen Reobaclitungen mit vielen neuen und 
ir.teressanten Daten. Ausser meincr cigenen Sammlung habé ich zumei- 
nen Untersuchungen auch noch das von l’ rof .  v. S z á d e c z k y auf die- 
sem Gebiet gesammelte Matériái benützt.

Auf dem erwiilhnten Gebiet habé ich folgende Gesteine bestimmt:
1. Glimmerschiefer. 2. Phyllit. 3. Quarzit. 4. Kristalliner Kaik. 

ő. Glimmergneis. 6. Granulit. 7. Amphibolit. 8. Peridotit und Serpentin. 
9. Epidotchloritschiefer und Chloritschiefer. 10. Pyroxenit und dessen 
Umwandelungsprodukte. 11. Granitpegmatit.

1. Glimmerschiefer.

Dér Glimmerschiefer bildet auf dem beschriebenen Gebiet im Gros- 
sen und Ganzén nur den breiten Rücken des Dealu Plaiului. Von hier 
kann er nach N zu im Bache des Valea Plaiului bis zu 800 m Höhe 
verfolgt werden und setzt sich lihnlich auch im Oberlauf des Valea Mun- 
telui fórt. Auserdem findet mán im untern Teil des letztern 'l'ales inner- 
halb des Gneises noch ein kleines Glimmerschiefervorkommcn. Die 
Glimmerschiefer sind meist vorzüglich schieferige, grauliche, graulich- 
griine oder durch Eisenfiirbung gelbliche oder rotbraune Gesteine, die 
gewönhlich sehr leicht in dünne Schichten zerteilbar und nur selten fes- 
ter gefügt sind. lm Allgemeinen sind sie im nördlichen Teil des Gebietes 
kleinkörniger, wáhrend sie gégén das Innere des Gebirges besser um- 
kristallisiert sind und auf dér Schichtungsfláche durchschnittlich 3—4 mm 
grosse Glimmerblattchen zeigcn. Diese grösserkörnigen Glimmerschiefer 
zerfallen oft zu glimmerigem Sand. Mit freiem Auge kann mán ausser 
Muskovit und kicinen Quarzkörnern mitunter (namentlich in dér Nahe 
des Gneis und Amphibolitgebietes) auch grössere rote Granatkristaile 
erkennen.

Unter dem M i k r o s k o p zeigen diese Gesteine lepidoblastische 
Struktur Dér Quarz erscheint in kleinern oder grössern, durchschnittlich 
0.1 mm grossen, mehr oder weniger isometrischen oder etwcs flach ge- 
drückten, aber stets xenoblastischen Körnern und iracht gewöhnlich 
etwa die Hálfte des Gesteines aus. Es lásst sich zweierlei Quarz un- 
terscheiden: Die eine Art ist grösser, löscht immér undulös aus und 
bildet haufiggestreckte Körner, wiihrend dér andere kleinerkörnige, ganz- 
lich unversehrte Quarz entweder zerstreut zwischen den überigen Be- 
standteilen oder noch öfter in einzelnen linsenförmigen Partién vorkommt. 
Letzlerer ist eine spatere Bildung. Dér tiberwiegende Teil des Glim- 
mer ist Muskovit. Meist ist er in gleicher Menge wie dér Quarz vor- 
haiulen und in dér Regei schichtweise angeordnet. Verwachsungen nach
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(001) mit Biotit sind scltcn zu schcn. Die Óffnung dér optischen Achsen 
um dió negativc spilze Biscctrix betragt ca Íi0° -00°. Dér fíintit ist sehr 
oft umgewandclt. lm dicsem Kalló hat seino Imibe und Pleochroismus 
einen grünlichen Tan und ausserdem sebeidet sich das Kisen im borin 
limonitlscher Kiirbung aus. Die üffnung dér optischen Achsen ist kaum 
wahrnehmbar. Dér sich umwandelnde Biotit pflegt von lángén Rutil- 
naden erfült zu sein, die wirre Haufen, stellenweise aher auch ein re- 
gelmassiges Gitter bilden (Sagenit). In sehr vielen Fallen ist er ganz zu 
Chlorit von dér Art des Penriin umgewandelt, was dem Gestem die 
hiiufige grüne Farbe verleiht. Dér Pleochroismus des Pennin ist « =  
blass gelblichgri'in, t> und t =  grün; seine Doppelbrechungsfarbe ist la- 
vendelblau, aber es kommen auch gelbliche und bráunliche lőne vor. 
Stellenweise kommen mit dem Pennin verwoben auch weisse Glimmer- 
blattchen vor.

Ein Teil dér Glimmerschiefer enthált unter dem Mikroskop 
farblose Gránátén, dérén sehr stark lichtbrechende, unregelmiissige ca 
0T) mm grosse Körner in den meisten Fallen auch Einsohlüsse enthalten, 
namentlich kleine Quarz- und Feldspatkürnchen, ferner weisse Glim- 
mer- und Chloritbliittchen. Diese Einsohlüsse sind oft so zahlreich 
vorhanden, das eine typische „Siebstruktur" zu standé kommt. Feld- 
spat erscheint nur in sehr untergeordneter Menge zwischen den Quarz- 
körnern und erwies sich als Andesin. In einem Gestein, das ich einige 
m südwestlich von dér Kote 109(1 des Dealu Plaiului obethalb dér bahr- 
strasse fand, war auch Turmalin mit folgendem Pleochroismus vorhan
den • lí zűr c—Achse - grünlich (fást farblos), || zűr a-A chse =  
hell braun. Den inneni hellem T e il  umgibt eine kraftiger gefarbte aussere 
Zone. Apátit und Zirkon kommen hantig als Einschlusse in Quarz und 
Muskovit vor. Zirkon findet sich ausserdem auch noch im Chlorit, wo 
er starke pleochroitische Höfe hervorruft. Eisenerze sind ziemlich verbreitet 
und zwar vorherrschend als Magnetit, dér jedoch an vielen Stellen in 
Limonit übergeht. Seltener ist dér Umenit, dér an seinen regelmássig
sechseckigen Kristallen zuerkennen ist.

2. Phyllit.
Die Phylüte bilden, wie überall, den iiussersten Teil des Gebirges. 

Diese Gesteine sind sclion im Orte Resinár an den Bachlaufen zu se
ben Weiter südwürts ist. das Tál des Riul Kaselor ganz in Phyllit ein- 
geschnitten und ausserdem wird dér sich unmittelbarsüdlich von Resinár 
erhebende Dealu Schialui auch von Phyllit gebildet. Die mineralische Zu- 
zainmensetzung dieser Gesteine ist sehr wechselnd. Mán kann vier Ty-



pen unterscheiden, namentlich kalkigen Chloritphyllit, Sericitphyllit, Gra- 
phitpliyllit und Quarzphyllit. Diesc Gesteine wechseln schichtweise mit 
einander ah und gehen allmahlich in einander iiber, so dass sie geolo- 
gi.-cli nicht zu trennen sind.

a. Kalkiger Chloritphyllit. Diese sind dunkelgriine, nicht sehr 
schieferige, aber ausgesprochen geschichtete Gesteine, in denen mit frei- 
em Auge nur ganz kleine Chloritschuppen zu erkennen sind. In dér 
Regei wechseln quarzreichere und ármere, 1 -  3 mm dicke Schich- 
ten mit einander ab. Háutig treten auch kleinere oder grössere Quarz- 
linsen auf. lm ganzen Lestem verstreut sind 1—2 mm grosse Pyritkris- 
talle zu sehen. Das m i k r o s k o p i s c h e  Bild ist sehr verschiedcn, je 
nachdem, ob viel oder wenig Calcit vorhanden ist. Dér Calcit kommt 
oft in zusammenhángenden Schichtchen vor, in die dann die iiberigen 
Gesteinsbestandteile in Gestalt einzelner Kürner eingebettet sind. An an- 
dern Steden ist er nur in einzelnen grö^sern Partién zu finden und 
schliesslich gibt es auch solche Phyllitte, in denen er nur untergeordnet 
auftritt. Die Calcitkristalle zeigen unregelmassige Begrenzung, Zwilling- 
streifung fehlt bisweilen. Dér Pennin bildet gleischfalls in den meisten 
Palién zusammenliángende, grössere, unregelmassige Blatter, die von Kin- 
schliissen ganz erfüllt sind, unter denen allé iiberigen Mineralien des Ge- 
steines vorkommen. Mitunter findet sich dér Pennin in geringerer Menge 
in Porm von kleinen Schuppen zwischen Feldspat und Quarz eingekeilt. 
Dér Quarz erscheint entweder in Gestalt ganz kíeiner Körner mit Cldo- 
lit und beldspat zusammen, oder einzelnen grosskörnigen Schiclrten, 
bezw. Linsen. Die kleinkörnigen Quarzkristalle sind meist schlecht be- 
gienzt, gehen allmahlich in einander iiber, wáhrend die grossen Quarz- 
kürner scharfe Gmrisslinien habén. Dér Quarz zeigt stets mehr oder 
weniger kataklastische, undulöse Auslöschung. Feldspat ist viel vveniger 
als Quarz vorhanden und zwar dem Oligoklas sich náhernder Álhit. Er tritt 
ahnlich vvie dér Quarz, mit letzterem und Chlorit zusammen in kleinkür- 
nigem granoblastischen Gewebe auf. Dem Quarz áhnelt er hiiufig sosehr, 
dass er davon nur im convergentem Licht unterschieden werden kann. 
Ausserdem bildet er auch grössere porphyroblastische Kristalle, oft in 
Gestalt von doppelten und mehrfachen Zwillingen. Perner kommen auch 
noch grosse kataklastische Feldspiite vor, die aber nicht naher bestimmt 
werden konnten.

Ein weiterer Bestandteil dieser Gesteine ist auch dér Sericit, dér 
in Gestalt kleiner Pádén in untergeordneter Menge überall vorkommt und 
gewöhnlich in derRichtungder Schichten gelagert ist. AlsXebengemengteile 
treten Rutil, Titanit, Hmenit, Pyrit, und Limonit auf. von denen Tita- 
nit noch am stárksten vertreten ist. Perner kommen einzelne nicht um-



kristallisierte Tonpartien vor. Mitunter sind auch £/>ído/-kristalle in Ge- 
stalt kleiner Körner zu findcn.

Die Struktur dér Gesteine ist wechselnd: mán findet Beispiele für 
den granoblastischen, blastoporphyrischen und lepidobastischen Struktur-  ̂
typus.

b) Sericitphyllit. Diese Gesteine sind hell graulichgrün, gelblich 
oder grünlichweiss. Sie sind ausgezeichnet schieferig und meistens gebo- 
gen, oft helizitisch. Mit freiem Auge lassen sie seidenglánzenden Sericit, 
einzelne quarzreichere Schichten und Quarzlinsen, sowie selten kleine 
Pyritkörner, meist unter 1 mm Grösse erkennen. Unter dem Mi kro-  
s kop  erkennt mán, dass einzelne Schichten, in denen Quarz das herr- 
schende Mineral ist, mit andern, fást ausschliesslich aus Sericit bestehen- 
den Schichten abwechseln. Dér Quarz ist im Grossen und Ganzén so 
wie in den Chloritphylliten, d. h. er bildet ein granoblastisches Gewebe 
aus undulös auslöschenden Körnern. Als h üllmasse tritt auch hier mit
unter Calcit auf. Dér Sericit besteht aus in einer Richtung gelagerten 
farblosen Fádén oder dünnen Bláttchen. Dér Achsenwinkel ist zieinlich 
gross (2 E =  40°—50°). Zvvischen dem Sericit sind stets auch verein- 
zelte Quarzkörner und Chlorit zu finden, welch letzterer gleichfalls in 
einzelnen Fádén oder Bláttchen erscheint, die durch limonitische Fárbung 
háufig gelbe Flecke hervorrufen. Dér Pleochroismus des Chiorit ist ziemlich 
stark: « und * => bláulichgrün, c =  hell gelb. Seine Doppelbrechungs- 
farbe ist lavendelblau. Ausserdem sind in kleinen Haufen zerstreut Rutit- 
nadeln zu finden: knieförmige Zwillingsbildung nach (101) ist háufig. 
Diese Rutilhaufen sind in dér Regei von Tón bedeckt, dér ausserdem 
noch in einzefnen dunkelgrauen, dichten, fást opaken Partién vorkommt. 
Die Struktur dieser Gesteine ist lepidoblastisch oder nematoblastisch.

c) Graphitphyllit. Dieses Gestein habé ich blos auf einem ganz 
kleinen Gebiet am Südende von Resinár gefunden. Fs ist ein grau- 
schwarzes, fettglánzendes, vorziiglich schieferiges, helizitisch gefálteltes 
Gestein, in dem mán mit freiem Auge ausser einigen Quarzlinsen einzelne 
Mineralkörner nicht unterscheiden kann. Unter dem M.ikroskop erkennt 
mán- als Hauptgeipengteile Sericit, Graphit und wenig Quarz. Dér Graphit 
folgt entweder in J'einen Fádén dem Verlauf dér Schichtung, oder er 
erpcheint in grössern unregelmássigen Partién. Selten ist er auch in 
winzigen Kristállchen zu sehen. Sericit und Quarz treten áhnlich wie in 
den überigen Pb viliién. auf. Ferner kommt noch in geringer Menge 
Chlorit (Pennin), Rutil und Titanit vor. Ausserdem findet sich wenig 
Tón mit Graphi t  vermengt.

d) Quarzphyllit. Dieses Gestein ist an dérOstseite des Dealu 
Schialui zu finden, wo es in 50 cm dicken, widerstandsfáhigen Schichten

3
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zwischen dem weichern, sericitischen und chloritischen Phyllit scharfe 
Kontúrén bildet. Es ist ein graulichgriines kleinkörniges Gestein, das 
aus. dünnen, oft nur 1—2 mm dicken, meist gebogenen Schichten besteht. 
Diese Schichten trennen sich verhiiltnissmassig leicht von einander; bei 
Hammerschlag zerfallt das Gestein jedoch auch in andern Richtungen 
sehr leicht in scharfkantige, unregelmassige Stückchen. Das Mi k r o s k o p  
zeigt, dass dér Quarz entschieden vorherrscht. Seine Körner, von denen 
die grössern undulös auslöschen, habén entweder gerade oder verzahnte 
Ránder und bilden auch hier ein granoblastiches Gevvebe, an dem sich 
ausserdem nur noch wenig Chlorit und Feldspat beteiligt. Die einzelnen 
kleinen, ziemlich kraftig pleochroitischen C/i/orifschuppen sind in einer 
Richtung gelagert und zeigen damit alléin die Schieferung an. Was die 
Art betrifft, so sind sie gleichfalls dunkel lavendelblau doppelbrechender 
Pennin. Dér Feldspat ist zum Albit gehöriger Plagioklas, dér beinahe in 
jedem Kristall kleine weisse Glimmerfáden enthiilt. Mehrfache Zwillings- 
streifung kommt selten vor. Ausserdem tritt auch Limonit auf, u. z. 
in einzelnen grössern Partién und als gelblicher Fárbstoff. Vereinzelt sind 
kleine Epidot-körner zu sehen.

Amphibolgneís. Dieses Gestein habé ich an dér Grenze zwischen 
Phyllit und Gneis im untern Teil des Valea Muntelui gefunden. Da es 
allmahlich in den Chloritphyllit übergeht, so sei es hier als Anhang zu 
den Phylliten erwáhnt.

Das Gestein ist dunkelgriin, schieferig und kleinkörnig und enthiilt 
reichlich 1—3 mm grosse Pyrítkristalle. Das M i k r o s k o p  zeigt, dass 
dasselbe wesentlich aus Amphibol, Biotit, Feldspat und Quarz besteht. 
Die Verteilung dieser Mineralien ist sehr unregelmdssig. In einzelnen 
Schichten herrschen, — abgesehen von dem inLinsen auftretenden Quarz — 
dia salischen Mineralien, wiihrcnd andere Schichten vorherrschend aus 
Amphibol bestehen.

Dér grüne Amphibol bildet dünnere und dickere, meist in einer 
Richtung gelagerte Saulén. Sein Pleochroísmus ist <* — gelblich griln, 
K =  grün, c =  griinlichblau. Dér Wert des Auslöschungswinkels steigt 
bis 26°. Dér Feldspat besteht aus ganz kleinen, schlecht begrenzten Kör- 
nem. Ich habé Orthoklas und Oligoklas zuneigenden Albit bestímmt. 
Dér Quarz kommt in Körnern, iihnlich wie dér Feldspat und ausserdem 
in grosskörnigen Linsen vor, in denen die einzelnen Individuen stets 
unversehrt sind und normale Auslöschung zeigen. Dér Biotit erscheint 
nur in einzelnen Fetzen, denn dér grösste Teil ist in blassgrünen Pennin 
umgewandelt. Diese oft über 2 mm grossen Chloritblátter vverden in 
interessanter Weise von Epidots&vlen durchwachsen. Dér Epidot kommt 
auch an andern Stellen als blasgrüner Pistazit in gut entwickelten Saulén



oder einzelnen, aus kleinen Körnern bestehenden, dicliten Haufen |vor. 
Als Nebengemengteile erscheinen Titanit, Calcit, Eisenerz und Zoisit.

3.) Quarzit.
Dér Quarzit spielt auf dem durchforschten Gebiet keine grosse 

Rolle. Hauptsáchlich im Glimmerschiefer und Phyllit erscheint er in Form 
einzelner, meist linsenförmiger Einlagerungen; so z. B. auf dem Rücken 
des Dealu Plaiului und nördlich davon im Valea Plaiului, ferner am 
Abhang des Dealu Schialui. Diese durchschnittlich 3—8 m machtigen 
Quarzitvorkommen sind dic grössten auf diesem Gebiet. Auf dem Dealu 
Schialui geht dér Quarzit im ein grobes breccienartiges Gestein über. 
dessen einzelne 7a—3 cmgrossen Quarzstückchen ein dichtes, gelbliches 
quarziges Matériái verbindet und aus dessen Oberfláche einzelne Quarz - 
stücke in eigentümlicher VVeise hervorstehen. Kleinere Quarzlinsen sind 
noch an vielen Stellen zu finden. Im Phyllit reichert sich dér Quarz 
mitunter sosehr an, dass IJbergangsgesteine ir. den Quarzit zu Standé 
kommen.

In diesen graulichweissen, gelblichgrauen und gelblichbraunen Quar- 
ziten sind mit freiem Auge ausser dem Quarz nur vereinzelt andere 
Bestandteile zu sehen, vor allém limonitische Partién. Die Grenzen dér 
einzelnen Quarzkörner sind nur sehr schvver zu erkennen. Charak- 
teristisch für viele Quarzite ist, dass sie derartige brecciöse Teile kataklas- 
tischen Ursprungs enthalten. wie das vöm Dealu Schialuierwahnte Gestein. 
Hierbei werden die einzelnen eckigen Quarzstücke stets von limonitischer 
Quarzmasse mit einander verkittet. Ausser diesen Quarziten habé ich 
auch zwischen dem im YTalea Muntelui vorhandenen Amphibolit feine 
1—4 qrn dicke Quarzitadern gefunden, die auf Grund ihres Vorkommens 
als spátere Injektion nufgefasst werden können. Aut dér Oberfláche 
dieses Gesteines ist ausser dem Quarz eine gelblichbraune Eisenfárbung 
zu sehen, wáhrend sich im Innem ziemlich viele, dunkelgríine, etwa 3 
mm grosse, unregelmássige Haufen finden. Ausserdem sind zahlreiche 
kleine Hohlráume darin vorhanden.

- Dér im Glimmerschiefer und in dér Phyllitzone vorhandene Quarzit 
besteht unter dem Mikroskop vorherrschend aus zerquetschtem Quarz. 
Die Kataklase ist oft so hochgradig, dass einzelne unregelmássige, 
undulös auslöschende Körner in ein Grundgewebe von zerbrochenen 
Quarzkörnchen eingebettet sind. Die Struktur ist alsó klastoporphyrisch. 
Einzelne grössere Quarzkörner sind ausser dér wellenförmigen Auslösch- 
ung in verschiedenen Richtungen zersprungen und die Sprünge gleich- 
falls mit etwas undulös auslöschenden Quarzkörnern ausgefüllt. An 
vielen Stellen ist dér grössere Teil dér kleinen Quarzkörner völlig

3'
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unversehrt. Zum Teil fügén sie sicli mit graden Rándern an einander, 
zum Teil gehen sie in einander iiber. Wellige Auslöschung ist in 
dem kleinkörnigen Gewebe viel seltener vvie bei den grossen Quarz- 
kristallen. Dér Quarz ist meistens unrein. Einzelne schwárzliche, 
opake Körner und unregelmiissige kleine Flecke sind sowohl in 
den grossen, wie auch in den dazwischen befindlichen kleinen 
Körnern háufig; an vielén Stellen sind auch Gas- und Flüssigkeits- 
einschlüsse mit Libellen zu sehen. Zwischen den Quarzkörnern erscheinen 
stellenweise im einer Richtung gelagerte Sericití'áden. Selten kommt 
auch Magnetit vor; an einer íátelle habé ich auch Turmalin und 
Epidot beobachtet. Eine grössere Rolle spielt dér Limonit, dér entweder 
in einzelnen Partién oder fein verteik zwischen den Quarzkörnern 
zu finden ist. Das mikroskopische Bild des im Valea Muntelui vorkommenden 
Quarzit áhnelt dem dér überigen Quarzite. Es besteht hauptsáchlich aus 
grossen zerquetschten Quarzkörnern; diegrössten sind 3 mm gross, es 
gibt aber auch viel kleinere darunter. Allé Quarzkristalle sind sehr 
kataklastisch. An den Rándern sind sie oft zu kleinen Stückchen 
zertrümmert. Gas- und Flüssigkeitseinschlüsse mit Libellen und andere 
meist nicht jnáher bestimmbare Einschlüsse sind auch hier reichlich 
vorhanden. Die Einschlüsse sind in kreuz und quer verlaufenden 
Reihen angeordnet. Ausser Quarz kommt noch untergeordnet Limonit 
und Chlorit vor.

4.) Kristalliner Kaik.
Kristallinen Kaik habé ich blos an einer Stelle, am Südende von 

Resinar neben dem Bachgefunden, wo er im Phyllit eine etwa 4 m 
dicke'Linse bildet; auf dér südlichen Seite vvird er von Graphitphyllit 
begrenzt. Das Gestein ist vveiss und bestéht aus durchschnitlich 1 mm 
grossen Kalcitkristallen. Die mi kr oskopi sche Untersuhung zeigt, dass 
dér Calcit isometrische Körner mit Zwillingsstreifung bildet, die sich mit 
graden Rándern an einander fügén. Die überigen Bestandteile spielen 
eine ganz untergeordnete Rolle: 0‘2 mm groser, undulös auslöschender 
Quarz und ganz kleiner Magnetit mit scharfen Umrisslinien. Die 
Zwillingsstreifen des Calcit sind stellenweise verbogen, was auf Kataklase 
deutet. Einzelne Sprünge sind mit sehr feinem Calcit verklebt.

5. Glimmergneis.
Dér Gneis ist in dem untern Teil dér Valea Plaiului und V. 

Muntelui genannten Táler, sowie im Oberlauf des letztern oberhalb dér 
zusammenhángenden Amphibolitmasse eine Strecke weit neben dem 
Bach zu finden. Ausserdem fand ich auch innerhalb des erwáhnten 
Amphibolitgebietes ein kleineres linsenförmiges Gneisvorkommen. Dér

’ifiO



Gneis kann nach Üstén zu bis zuin Rücken des Dealu Barnelor 
verfolgt werden und zieht sich von hier weiter nach Síiden und Osten 
zu. Dér Gneis ist itn Valea Muntelui ein aus ziemlich gleichförmigen, 
durchschnittlich 1 min grossen Körnern bestehendes Gestein, wahrend 
von hier nach N und S zu im Valea Plaiului und auf dern Dealu 
Barnelor um die Kote 1029 m herum sehr grosskörniger Augengneis 
vorherrscht. Die hierher gehörigen Gneise sind meist graulichvveise 
oder graue, seltener gelbliche oder bráunliche Gesteine von entschieden 
schieferiger Textur und l—3 mm Korngrüsse. Mit freiem Auge sind 
ausser ()uarz und Feldspat in dér Regei noch die schiehtweise gelagerten 
Glimmerbllittchen zu erkennen.

Unter dem M i k r o s k o p kann mán im Allgemeinen zwei Typen 
unterscheiden. In dem einen tritt ausser Feldspat und Quarz blos dér 
Biotit als vvesentlicher Gemengteil auf (Biotitgneis), wahrend im andern 
Typus neben Biotit auch Muskovit vorkommt (Biotitmuskovitgneis). 
Eine geologische Grenze lüsst sich jedoah zwischen diesen beiden Typen 
nicht ziehen, da sie unregelmassig mit einander abwechselnd vorkommen. 
Dér Quarz erscheint stets in Gestalt xenomorpher Körner zwischen dem 
Feldspat ziemlich regelmassig verteilt; bisweilen reichert er sich jedoch 
auch in einzelnen Haufen und Schichten an. Kataklase ist nur in 
geringem Masse vorhanden. Stellenweise ist er ganz unversehrt, mit- 
unter zeigt er schwach undulöse Auslöschung. Dér gröste Teil des 
Feldspat ist Plagioklas, u. z. Albitoligoklas, Oligoklas und Oligoklas- 
andesin; ausserdem kommt in geringerer Menge noch Orthoklas und 
Mikroklin vor. Albit- und Periklinzwillingsbildung, ferner perthitische 
Verwachsungen, sowie YVurmquarz in Feldspat sind háufige Erscheinun- 
gen. Die P'eldspáte besitzen stellenweise undulöse Auslöschung und sind 
fást in jedem Gestein ziemlich weitgehend in Glimmer umgewandelt. 
An vielen Stellen ist die Umwandelung soweit fortgeschritten, dass die 
Art des F'eldspat nicht mehr bestimmt werden kann, auch die Zwillings- 
streifung ist in solehen F'állen verwaschen. In einem P'alle gelang es die 
Achsenöffnung dér Serictfbláttchen zu bestimmen (2 E-30°).

Dér Biotit ist in jedem Gestein zu finden, u. z. entweder gleich- 
mássig zerstreut zwischen den überigen Gemengteilen in einzelnen 
Bláttchen. oder noch hiiuFiger schiehtweise in grössern Haufen. Sein 
Pleochroismus ist« ■= hellgelb, i> und c — braun. Die optischen Achsen 
öffnen sich entweder überhaupt nicht, oder bilden einen ganz klemen 
Winkel. Dér Biotit verwáchst mitunter mit Muskovit nach (001); 
stellenweise ist er in Pennin umgewandelt. Dér Muskovit erscheint in 
ahnlicher VVeise wie dér Biotit. Gewöhnlich sind seine Bláttchen etwas 
grösser. In vielen Falién löscht er undulös aus. Dér scheinbare Achsen- 
winkel (2 E)=50°-60*.
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Ausser den aufgezáhlten Mineralien pflegen noch in gennger 
Menge verschiedene Epidotmineralien anwesend zu sein. Ziemlich haufig 
ist dér gewöhnliche, etvvas gelbliche Epidot (Pistazit), dér in einzelnen 
unregelmassigen Körnern, in kurzen Siiulen, oder kleinen, dichten, aus 
kleinen Körnern bestehenden saussuritarügen Haufen erscheint. Daneben 
kommen vercinzelt auch KlinozoisitknstaWe, sowie einzelne abgerundete 
ZoiííYkörner vor, dérén Doppelbrechungsfarbe zvvar sehr niederig, aber 
stets normál ist. In dér Níihe des spiiter zu beschreibenden basischen 
Eruptivums enthált dér Gneis auch meist kleine Gránátén. Dieselben 
sind farblos, unversehrt und lassen mitunter die (110) Kristallform 
erkennen. Ani Verlauf von Sprüngen ist selten Umvvandelung in weissen 
Glimmer oder Chlorit zu sehen. Als Nebengemengteile treten aut' 
Titanit, Eisenerz, Apátit, Zirkon und Rutil. Die Struktur dér Gneise 
ist granoblastisch und lepidoblastisch, wo Gránátén auftreten, wird sie 
porphyroblastisch.

In dér Niihe dér Phyllitzone wird dér Gneis sehr kleinkörnig und 
dicht. Die einzelnen Quarz- und Keldspatkörner sind mit freiem Auge 
nicht mehr von einander zu unterscheiden. Nur einzelne grössere 
Muskovit- und Biotitbláttchen sowie Feldspate von ahnlicher Grösse 
treten hervor. Unter dem M i k r o s k o p  besteht den überígen Gneisen 
gegenüber insoweit ein Unterschied, als sich in sehr kleinkörnigem 
granoblaslisohem Gewebe einzelne porphyroblastische Feldspat- und 
Muskovitkristalle finden. Dér Plagioklas ist meist nicht zwillingsstreifig, 
mitunter kommen jedocli auch Doppelzwillinge vor.

6.) Granulit.
Dieses Gestein kommt in Form dünner Giinge im untern Teil des 

Valea Muntelui bei dér Biegung des Tales, sowie nordvvestlich von 
hier am Abhang des Dealu Plaiului im Glimmergneis vor. Diese Giinge 
sind bis zu 15 cm dick und verlaufen etwa in dér Streichrichtung des 
Gneises. Die Granulite sind schieferige, weisse odei hellgraue Gesteine. 
Mit freiem Auge kann mau 7a-l mm grosse Quarz- und Feldspatkörner 
darin unterscheiden. Ein Teil dér Gesteine besteht blos aus Quarz und 
Feldspat, wie z. B. das im Bach des V. Muntelui anstehende Gestein, 
wáhrend am Abhang des D. Plaiului auch schichtweise gelagerter 
Muskovit darin auftritt. In letzterem Falle kommt mitunter auch noch 
Turmalin, oft in zahlreichen, gut ausgebildeten, etwa 0'5 cm lángén 
Saulén hínzu.

Das M i k r o s k o p  zeigt, das etwa '|3 dieser Gesteine aus Quarz 
besteht, dér in 0 1 - 0 ‘5 mm. grossen xenoblastischen Körnern, oft mit 
Feldspat verwachsen ■erscheint. KatakJase ist nur selten und in geringem



Masse zu sehen. Dér Feldspat ist z. T. Orthoklas, z. T. Oligoklas zu- 
neigender Albit. Dér Orthoklas bildet gevvöhnlich grosse, unversehrte 
Kristalle, die sehr oft perthitisch mit dem Plagiokras verwachsen. Auch 
Mikroklin mit Gitterstruktur ist háufig. Dér Albit kommt etwa in glei- 
cher Menge wie Orthoklas, aber in viel kleinern Körnern vor. In einzel- 
nen Gesteinen ist er fást ganz zu weissem Glimmer umgewandelt. Wo 
er unversehrt ist, zeigt er auch Zvvillingsstreifung. Muskouit erscheint 
in einem Teil dér hierher gehörigen Gesteine blos vereinzelt. Wo er als 
Hauptgemengteil auftritt, reichert er sich in einzelnen Schichten an. Tur- 
malin kommt, wie erwáhnt, stellenweise vor. lm Durchschnitt sind die 
trigonalen und ditrigonalen Saulén gut zu erkennen. Oft zeigt er Zonen- 
bau: auf eine blaugrüne innere Zone folgt eine áussere braune. lm brau- 
nen Teil erscheinen mitunter unregelmássige blaue Flecke. Dér Pleoch- 
roismus ist in dér Riehtung dér c — Achse für beide Farben hellgelb, 
wáhrend senkreclit darauf die genannten Farben erscheinen. Vereinzelt 
kommen Haufen von kleinen Epidot-körnern vor.

7. Amphibolit.
Dér Amphibolit spielt auf dem in Rede stehenden Gebiet eine 

grosse Rolle. Auf dér nord-östlichen Seite des spater zu beschreibenden 
Peridotit folgt auf die dünrie Epidotchloritschieferzone eine wesentlich 
aus Amphibolit bestehende Zone, die in dér Riehtung dér kurzen Diago- 
nalc des elliptischen basischen Eruptivums am dicksten (ca 80 m) ist, 
wáhrend sie gégén das NW-und SO-Ende des Peridotit zu inuner dün- 
ner wird und schliesslich verschwindet, wo dann das Eruptivum sich 
ummittelbar mit dem Gneis, bezw. mit dem Glimmerschiefer berührt. Auf 
dér Südseite befindet sich eine áhnliche aber viel máchtigere Amphibo- 
litzone. Dieselbe begleitet den Peridotit in 200 m. sich ungefáhr gleich- 
bleibender Dicke an den Abhángen des D. Plaiului und D. Barnelor 
und schliesst eine kleinere, iihnlich abgerundete Peridotitinsel, sovvie 
eine grössere Gneiseinlagerung ein. Ausser diesem grossen, zusam- 
menhángenden Amphibolitgebiet kommt dér Amphibolit noch in einigen, 
ca 1—2 m dicken, aber stellenweise in 1 km Lángé verfolgbaren Gan
gén vor, die westnordwest-ostsüdöstlich gelagert sind.

Dér Amphibolit ist gewöhnlich ein dunkel grünlichgraues, schieferi- 
ges Gestein, in dem mán mit freiem Auge ca 1 mm grosse, in einer 
Riehtung gelagerte Amphibolsáulen, sowie einen weisslichen Bestandteil 
(Feldspat, Epidot) erkennen kann. Das Verháltnis zwischen dem Ani- 
phibol und den íiberigen Beslandteilen ist sehr. wechselnd. In einzelnen 
Gesteinen überwiegen die grau-weissen Gemengteile, wáhrend hie u. da 
auch von Feldspat und andern salischen Bestandteilen freie Amphibol-
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schiefer vorkommcn. Diese Extrémé koinmen oft in ein und demsclben 
Handstück vor, wo dann ganz diinnc Amphibolit und Amphibolschiefer- 
schichten mit einander wechseln. In den meisten Gesteinen sind jedoch 
Amphibol und Feldspat (bezv. Epidot) In gleicher Menge vorhanden. 
Die Amphibolite vervvittern oft zu einer braunschvvarzen, sandartigen 
Masse und zwar in einzelnen Schichten, mit denen ganz unversehrte 
Amphibolite- abwechseln. Unter dem M i k r o s k o p  kann mán im gros- 
sen Ganzén folgende Typen unterscheiden:

a) Plagioklasamphibolit. Hauptgemengteile sind Amphibol, Keld- 
spat, mitunter auch Biotit. Dér Amphibol ist gvilnc Hornblsiidc mit fol- 
gendem Pleochroismus: » gelblich grün, » — grün. c bláulichgrün. 
Diese P'arben sind mitunter sehr blass. Dér VVinkel dér c — Achse mit 
dér stumpfen Bissektrix (c-c)ist 21°, steigt aber mitunter bis 27°; in diesen 
Falién neigt dér Amphiobl dem Aktiriolit zu. Die Kristalle sind immer 
mehr oder weniger sáulenförmig entvvickelt; Endflíichen fehlen. Stellen- 
weise ist Zonenbau vorhanden in dér Weise, dass den innen, grünen 
Teil dér Kristalle eine sehr blasse, oder ganz farblose Zone umgibt, die 
aber sonst in optischer Hinsicht mit dem innern TeiJ übereinstimmt und 
stellenvveise ohne scharfe Grenze in denselben übefgeht. Apátit, Rutil, 
und Zirkon, lefztere beiden oft mit pleochroitischen Höfen, sind haufige 
Einschlüsse im Amphibol. In einem vöm D. Barnelor stámmenden Gestein 
enthált dér Amphibolit auch noch anderweitige, zahlreiche, sehr kleine 
Interpositionen. Die grössten davon sind ca. 0‘007 mm láng.

Dér Feldpat ist Oligoklas bis Andesin und erseheint stets in iso- 
metrischen, ott abgerundeten Körnern. Albitzwillinge sind haufig ; Periklin- 
zwillinge schon seltener, auch die Albitzwillinge bestehen nie aus vielen 
Individuen. Die meisten Kristalle zeigen Zonenbau mit unscharfen Gren- 
zen. Aussen ist dér sauere, innen dér basische Teil, die allmahlich in 
einander íibergehen, vvie an dér Auslöschung zu erkennen ist. Die Féld- 
spáte verwachsen stellenvveise poikiloblastisch mit dem Amphibol und 
bilden wechselseitig abgerundete Einschlüsse in einander. In einigen Ge
steinen erseheint dér Feldspat in kleinern und grössern, granoblastischen 
kleinkörnigen Haufen zvvischen grossen Amphibolkristallen. Sehr oft be- 
ginnt dér Feldspat in Glimmer überzugehen. Von dér Umwandelung in 
Epidot wird spáter die Rede sein. — In dér Nahe dér Grenze zvvischen 
Amphibolit und Gneis tritt in ersterem meist auch Biotit auf. Mitunter 
verdrángt er den Feldspat fást ganz (Biotitamphibolschiefer). Sein 
Pleochroismus ist « hellgelb, « und t braun, bei beginnender 
Umwandelung mit einem grtinlichen Tón. Dér scheinbare Achsenwinkel 
ist sehr kiéin, bisvveilen 0°. Stellenweise setzt sich dér Biotit in Pennin um.

Zu diesen Mineralien kommt in einzelnen gerundeten Körnern oder
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kurzen Saulén noch Zoisit hi'zu. Seinc Doppelbrechungsfarbe ist nirgend 
anormal, meist grau I. Ordnung (Schliffdicke OOSO mini Die Richtung 
dér Achsenebene stimmt mit dér bestén Spaltrichtung íiberern. I)er schein- 
bare Aehsenwinkel um c betriigt ca 70°. Dies Mineral entspricht alsó 
weder T e r m i e r ’s Zoisit alpha noch Zoisit béta1.

Als NebengemengteiI erscheint in dér Regei Titanit in dér Form 
dér „Insekteneier". Háufig ist er als Umwandelungsprodukt des gleich- 
t'alls sehr háufigen Ilmenit zu finden, dessen Körner er in Form eines 
stark lichtbrechenden Hofes umgibt. — Als Übergemengteil erscheint 
ganz vereinzelt dér Quarz

b) Epidotamphibolit. Dér Feldspat vvird zum Teil oder ganz durch 
Epidot ersetzt. Dér Epidot erscheint meistens in Gestalt langer, siiulen- 
tonuiger, (arblóser Klinozoisite, die unregelmássige Sprünge, mitunter 
aber auch regelmassige Querabsonderungen aufweisen. Stellenvveise sind 
dér Liinge nach verlaufende Spaltrisse gut sichtbar. Diese Kristalle tre- 
ten an Stelle dér umgevvandelten Plagioklase, meistens ohne eine be- 
stimmte Lagerung. Mitunter bilden sie dichtet kleinkörnige Haut'en. die 
stellenweise in Saussurit iibergehen. Die Doppelbrechungsfarbe des Klino* 
zoisit ist dunkel lavendelblau, oft init briiunlichen Flecken, ín manehen Ge- 
steinen auch grau bis weiss 1. Ordnung (Schliffdicke 0’030 nun). Zvvillinge 
nach (100) kommen vor Die Lage dér optischen Achsenebene und die Grösse 
des Achsenvvinkels sind sehr verschieden und iindern sich mitunter sogar 
innerhalb ein und desselben Kristalles lm Allgemeinen jedoch liegt die 
Achsenebene senkrechl zűr Lángsrichtung dér Saulén. Die t — Unie 
halbiert den kleinem Winkel; dér optische Charakter ist alsó positiv. 
Neben dem Epidot ist oft noch ein Teil des Feldspates erhalten. Nach 
dér- Ausbildungsform des Epidot und derMengedes vorhandenen Feld
spat kann mán Plagioklasepidotamphibolit, Klinozoisitamphibolit und 
Saiissuriíamphibolit unterscheidcn. Stellenweise erscheint als Neubildung 
Albit. Die Gesteine, in denen derselbe auftritt, bilden den Übergang von 
den Amphiboliten zu den Epidotchloritschiefern.

c) Granatpmphibolit. Dieses Gestein fand ich nur in ganz geringer 
Menge im Bachgeröil des V. Muntelui. Zu grüner Hornblende, und Feld
spat tritt als vvesentlicher Gemengteíl noch farbloser Gránát Mikrodia- 
blastische Haufen von Hornblende und Feldspat vvechseln mit granoblas- 
tischen und lepidoblastischen, aus Amphibol bestehenden Teilen. Die 
unregeJmássig gestalteten Granatkristalle sind bis 1 mm gross und ent- 
halten vereinzelte Epidote\nsch\üsse. Titanit und Eisenerz ist viel vor- 
handen.

i) |[ o s e ii I) u b t  h-VV ü l f i  n g :  Mikroskopische Physiogr»phit iler petrogra 
pbisch wicbtigaien Mmerulien; zw«ite HiUÍU; spozieller Teil. Stuttgart 1905 Seite 171.
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Die Struktur dér Amphibolite ist gewöhnlich granoblastisch bis 
poikiloblastisch, initunter diablastisch. I;n Granatamphibolit ist um die 
Granatkristalle herum kelyphitische Anordnung dér Bestandteile zu be- 
obachten.

8. Peridotit und Serpentin.
Dér Peridotit und dér aus ihtn entstehende Serpentin bildet ein 

grösseres und ein kleineres Massiv. Beide sind eiförmig gestaltet und ihr 
grösster Durchmesser liegt in dér Richtung SO-NW . Das grössere 
Massiv beginnt im Bache des V. Muntelui in 800 m Höhe, kann am 
Bachlauf auhvárts 7* km weit verfolgt werden und endet in 900 m 
Höhe. Links und rechts vöm Bach erstreckt sich dies Gesíein bis zum 
Hűeken des D. Plaiului, bezw. des D. Barnelor in einer Breite von */* km. 
Das andere Vorkommen beginnt 200 m weiter oben im Bach, \vo es 
etwa 100’ m weit am Bachlauf verfolgt werden kann. Das Gestein bil
det dichte, hervorstehende schwarze Felsen, an denen keine Absonderungs- 
richtungen, nur unregelmássige Sprünge zu sehen sind. Die machtigsten 
Felsen sitid am oberen Ende des Massivs in dér Niihe des Baches zu 
sehen. Dieses Gestein ist das widerstandsfiihigste dér Gegend und daher 
auch in einigen Steinbrüchen aufgeschlossen. Das abgebaute Matériái 
wird hauptsáchlich zu Strassenschotterung benützt.

Den Peridotit durchschneiden reichlich 1—5 cm dicke, ursprünglich 
aus Pyroxenit bestehende Gangé, die stellenweise im Durchmesser 20—30 
cm betragende einschlussartige Partién bilden. Diese Giinge sind in dér 
Regei heller als das überige Gestein. Eingehender wird hiervon noch 
bei Behandelung des Pyroxenit die Rede sein.

a.) Peridotit. Die Peridofite sind dunkelgrüne, fást schwarze, 
dichte Gesteine, in denen je nach dem Grade ihrer Serpentinisierung 
mehr oder weniger 0'5—1 cm grosse Pyroxenkristalle, seltener in den 
frischesten Stücken Olivin zu sehen ist. Ganz unversehrten Peridotit 
habé ich nicht gefunden. YVo die ursprünglichen Mineralien vorherrschen, 
zeichnet sich das Gestein durch grosse Ziihigkeit aus. •

Auch unter dem Mikroskop ist zu sehen, dass dér teihveise 
umgewandelte Peridotit wesentlich aus Olivin und Pyroxen bestand. Die 
farblosen Olivinkrístalle sind mehr oder weniger stets abgerundet; 
Spaltrisse fehlen, nur unregelmiissige Sprünge sind zu sehen. Am 
Verlauf dér Sprünga’beginnt stets die Urmvandelung in Serpentin, die 
den ganzen Olivinkristall durchsetzt, so dass im Dünnschliff meist nur 
einzelne, getrennte, aber gleichzeitig auslösehende Flecke davon zu sehen 
sind. Dér Pyroxen ist kurzsiiuliger, im Folge dér Urmvandelung fást 
farbloser Dlallag. Die Spaltung nach (100) ist schwach, Jagegen die



nach (100) gut zu sehen. Die grösste Auslöschungsschiefe von dér 
Spaltung nach (110) (c : c ) betragt 40". Dér grösste Teil des Diallag 
ist in Amphibol übergegangen (Uralitisierug). Stellenweise hat die 
Uralitisierung schon den ganzen Kristall ergriffen, meist aber beginnt 
sie an den Rándern und Spaltrissen, so dass dér Kristall im Querschnitt 
aus feinen Diallag- und Uralitfasern verwoben erscheint. Doch auch 
grössere Amphibolpartien erscheinen innorhalb des Diallag. Diese sekundáre 
Hornblende ist stets farblos; ihre grösste Auslöschungsschiefe betragt 
16®. In manchen Querschnítten sind Amphibol und Pyroxen durch die 
Spaltung nach (110) gut zu unterscheiden.

Eine wesentliche Rolle spielt auch dér Klinochlor ais Unnvan- 
delungsprodukt. Stellenweise ist er in einzelnen Blattern in Diallage 
eingewachsen, wahrend er sonstwo an dér Stel le des ursprünglichen 
Diallag mit Amphibol zusammen wirre Haufen bildet. Meist ist er 
blass grün mit ganz schwachem Fleochroismus. In sehr grosser Menge 
ist sekundár entstandenes Eisenerz vorhanden Meist tolgt es in 
Bándern den Serpentinfasern und bildet gelegentlich auch grössere Partién. 
Ferner sind die meisten Diallage überfüllt mit kleinen, in dér Richtung 
dér Spaltrisse reihenweise angeordneten Eisenerzkörnchen. Dér grösste 
Teil des Eisenerzes ist Magnetit, jedoch kommen auch einzelne 
braunlích-rot durchscheinende Chromitkömer vor.

h.) Serpentin. Wie erwiihnt ist dér Peridotit überall mehr oder 
weniger in Serpentin unigewandelt und ausserdem ist ein grosser Teil 
des Massives völlig serpentinisiert, jedoch habé ich diesbezüglich 
keinerlei Gesetziniissigkeit beobachtet. Die hierher gehörigen Gesteine sind 
dunkelgrün fást schwarz, selten heller grün. Dér Bruch ich muschelig, 
dürine Splitter an den Riindern durchscheinend. Stellenweise verwittern 
die Gesteine zu einer tonartigen Masse. Das übervviegende Mineral ist 
dér Chrysotil, dér am Verlauf dér Sprünge und Spaltrisse dér einstigen 
Olivinkristalle in Bandern auftritt, die aus zwei Reihen zűr Lángsrichtung 
dér Bánder normalen Fasern bestehen; dazwischen' zieht sich 
gewöhnlich das Eizenerz. Die vielfache Verzweigung dieser Biinder 
bringt dann eine typische „Maschenstruktur“ zu standé, die entweder 
kleine O/iüíTirelikte oder wirre, bezw. radiale Haufen von Chrysotilfasern 
einschliesst. Dér Chrysotil ist entweder farblos oder gelb. Fleochroismus 
fehlt. In viel geringerer Menge wie Clorysotil ist Antigorit vorhanden, 
dér in lángén, parallelen Bandern erscheint. Zwischen diesen, meist 
gleichzeitig auslöschenden Bandern finden sich. quergelagerte Serpentin- 
fasem, so dass ciné charakteristische „Gitterstruktur'* entsteht. Weitere 
haufige Gemengteil sind dér Klinochlor, sowie Carbonaie.

Die petrographischen Verh&ltnisse dér &udhch Resinár gelegenen Bergegend 267

mm



268 K o n r a d  M ö c k e l

Von den beschríebenen Serpentinen unterscheidets;ch wesentlich ein, 
vöm Nordende des Massivs stainmendes Gestem, dass zum grösstcn 
Teil aus teils radial angeordneten, teils unregelmiissig verstreuten Anti- 
goritbUiüern besteht. Ke mer escheint hier auffallend viel Cartionat 
in unregelmiissigen Adern und elnzelnen Haufen. Letztere sind erfüllt 
von E/se/jerzkörnern. (lafel III. Abb 1.) Den Serpentin durchziehen 
oft weisse Chrysotiladern von einigen Mikron bis zu 2 cm Dickc. 
Ausserdem kommt auf Felsen aufgewachsen hellgrüner, faseriger Serpen- 
tinasbest vor. Unter dem M i k r o s k o p  erweist er sich als blassgrüne. 
parallel auslöschende, dér Liinge nach positive, optisch aber negative 
Kasern von etwas stiirkerer Liclitbrechung als Kanadabalsam,' woraus 
aut Antigorit geschlossen werden muss. lm Zusammenhang mit Ser
pentin erscheint lemer stellenweisse Arnphibolasbest, ott in Gesellscliaft 
von Calcit. Ersterer besteht aus feinen, farblosen Tremolit-íasem, dérén 
grösste Auslöschungsschiefe 17° betriigt.

Ö. Epidotchloritschiefer und Chloritschiefer.

Auf das grössere Massiv des basischen Eruptivunis folgt untén 
und oben im Tale je eine düntie, kaum einige Méter betragende Zone, 
die sich dér Breitseite des elliptischen Massivs anschiniegt und aus schie- 
terigen Epidot-und Chloritgesteinen besteht. Diese dünne Zone ist an 
dér Nordostseite dér Eruptivums schmiiler vvie an dér Südwestseite. \vo 
sie bis zum Nordvvestende des Massivs verfolgt werden kann. Die un- 
tersuchten Gesteine kann mán in Epidotchlorit-und in Chloritschiefer 
einteilen.

a. Epidotchloritschiefer. Dieselben sind mitunter nur schwach schie- 
ferig und in diesem Falle die einzelnen Schichten in dér Richtung dér 
Schieferung auch nicht leicht von einander zu trennen. Es kommen aber 
auch typische geschieferte Gesteine vor. Die Farbe ist grün mit vveis- 
sen oder gelblichen Flecken; die Korngrösse ist unter 1 mm. Mit frei- 
em Auge sind Chloritschuppen, Amphibolkristalle und .in den weissen 
Flecken selten winzige Feldspatkörner zu erkennen. Unter dem M i k r o s 
k o p  erkennt mán als Hauptgemengteile Albit, Epidot, Chlorit und Ain- 
phibol. Dér Albit, dér sich aus den Feldspaten des urspriinglichen Ge- 
steines gebildet hat, herrscht mitunter vor, wahrend er an andern Stel- 
len eine untergeordnete Rolle spielt. Gewöhnlich erscheint er in Form 
isometrischer K'örner, mit geraden, seltener gezahnten Umrissen. Zwil- 
linge sind nur ausnahmsweise zusehen, dagegen enthalt er die überigen 
Bestandteile des Gesteins, namentlich Titanit, Epidot undAmphibol háu- 
flg als Einschlüsse. Dér Epidot ist Klinozoisit und erscheint gleichfalls
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an dér Stelle dér umgewandelten primüren Plagioklase in Gestalt farb- 
loser Leisten, oder kleincr unregelmiissiger Kürner. Spaltrisse nach 
(00U, seltener nach (100) sind gut zu seben. Die Doppelbreehungsfarbe 
ist bei 0 03 mm Schliffdieke vorherrschend dunkel lavendelblau, aber stel- 
lenweise erscheinen auch grau und gelb I. Ordnung. Dér Chlorit, (Permin) 
ist radial-fiicherförmig, faserig, seine Doppelbreehungsfarbe ist hell- 
grau I. Ordnung oder anomal rostbraun. Amphibol ist in untergeordne- 
ter Menge vorhanden und bildet kurzstengelige, oder körnige Haufen. 
Seine Farbe ist blassgriin, Pleochroismus ist nicht zu erkennen. Ferner 
erscheinen noch Titanit, wenig Ilmenit und Leukoxen. Die Korngrösse 
dieser Gesteine ist durchschnittlich O'l mrn, ihre Struktur granoblastisch 
oder lepidoblastisch.

b. Chloritschiefer. In den hierher gehörigen Gesteinen sind mit 
freieni Auge nur einzelne Chloritbliittchen zu erkennen. Eingehender habé 
ich zwei Chloritschiefer untersucht, die sich dadurch von eínander un- 
terscheiden, dass in dem einen neben dem Chlorit auch Amphibol als 
Hauptgemengteil auftritt, wiihrend dér einzige Hauptgemengteil des an- 
dern Gesteines Chlorit ist. Das erste Gestein, dass ich neben dér Kunst- 
strasse am Südostabhang des Dealu Plaiului östlích von dér Kote 1096 
rn fand, ist gelblichgrün, dicht, nicht sehr schieferig. Au?ser Chlorit- 
bliittchen sind limonitische Partién zu sehen. Das M i k r o s k o p zeigt 
wirre Haufen von Amphibol und Chlorit. Dér aktinolit-artige Amphibol 
besteht aus blass griinen,fast farblosen stengelig, sogarnadelförmig ent- 
vvickelten índividuen. Pleochroismus ist nicht feststellbar. Grösste Aus- 
löschungsschiefe (c : c) 24®. Die Kristalle sind vielfach zerbrochen, doch 
kommen auch bis l'ö mm. lángé Nadeln vor. Dér Chlorit is gleichfalls 
blass grüner Klinochlor mit deutlích wahmehmbarem Pleochroismus: 
f hellgelb, b und a hellgrün. Die Doppelbreehungsfarbe liegt zwi- 
schen griin und vveiss I. Ord., in Schnitten nach (001) geht sie jedoch 
auch in blass lavendelblau iiber (Schliffdieke Q'03 mm.) Dér optische 
Charakter ist positiv mit sehr kleinem Achsenwinkel. Lías Gestein ent- 
hiilt sehr viel Eisenerz und zwar verstreute, oft bis zu 1 mm. grosse, 
mitunter limonitische Magnetitkörner. Ausserdem sind untergeordnet 
kleine Muskovitschüppchen zu tinden. Die Struktur ist granoblastisch 
bis nematoblastisch.

Dér Chloritschiefer, den ich von dem vorigen etwa 200 m. nördlich 
neben dér erwiihnten Kunststrasse anstehend fand, ist ein dunkelgrü- 
nes, ausgezeichnet schieferiges Gestein, das mit freiem Auge betrachtet 
aus in einer Richtung gelagerten, etwa 1 inm. grossen Chloritblattchen 
besteht. Dér Chlorit ist dem im vorigen Gestein iihnlicher Klinochlor. 
Viele Individuen zeigen deutlich Spaltrisse nach (001), Dér Achsenwinkel ist
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wechselnd, stellenweise verschwindend kiéin, anandernStellen 30—40°gross. 
Die Doppelbrechungsfarbe steigt bis gelb I. Ord. (Schliffdicke 0‘03 mm.) 
anomale Farbentöne fehlen. Die Auslöschung ist mehr oder weniger 
undulös. Die Auslöschungsschiefe ist zwar sehr gering, höchstens 8°, 
liisst aber deutlich die recht haufige, oft mehrfache Zvvillingsbildung 
nach (001) erkennen. Zwischen den Klinochlorleisten und blattchen findet 
sich in ziemlich grosser Menge eingestreut ein etwa 0 2 mm. grosses, 
farbloses, kurzsüuliges oder kqrniges Mineral, dessen Lichtbrechung 
bedeutend stiirker ist. als die des Klinochlor. S’paltrisse sind keine, dagegen 
Querabsonderung und Sprünge zu erkennen. Die Doppelbrechungsfarbe 
ist bláulich grau und graulichweiss I. Ord.; dér Zonencharakter ist nega
tív. das Mineral optisch eínachsig, daher vvahrscheinlich Apátit. Als Ein- 
schluss im Klinochlor erscheint Zirkon; Magnetit ist in zahlreichen 
Körnern vorhanden. Die Struktur ist lepidoblastisch bis nematoblastisch. 
(Tafel III. Abb. 2.)

/

10. Pyroxenit und seine Umwandlungsprodukte.
VVie erwahnt, kommen innerhalb dér Peridotitmasse dünne, meist 

heller grüne, in dicsem Falle chloritische Adern vor, die mitunter meh- 
rere Meter weit verfolgt werden können. Diese diinnen Oiinge verbrei- 
tern Och stellenweise zu einer Dicke von mehrern dcm, betragen aber 
gewöhnlich nicht mehr als 5 cm. im Durchmesser. Mit freiem Auge 
betrachtet erkennt mán in diesen heller oder dunkeler grünen Gesteinen 
grössere tafelförmig entwickelte, etwa ' 2 cm. grosse Pyroxenc, hezw. 
nach eingetretener Umwandelung kleinere Amphibolkristalle und in den 
meisten Falién Chloritblattchen. Die Grenze zwischen dem Peridotit 
(bezw. Serpentln) und dem Ganggestein ist nirgend scharf, sondern über- 
all flnden sich allmiihliche Übergiinge.

Bei m i k r o s k o p i s c h e r  Untersuchung erkennt inán, dass diese 
Gesteine immer umgewandelt sind. Dér verhiiltnismiissig frischeste 'l'eil 
b.esteht aus grossen, tafeligen Diallagen, dérén Erscheinungsform an 
die Diallage des Peridotit erinnert, da die Kristalle auch hier sosetír von 
Eisenerzkörnern erfüllt sind, dass die Farbe des ursprünglichen Mine- 
rals nicht zu erkennen ist. Das Eisenerz ist in dér Richtung dér Spalt- 
risse in Reihen angeordnet oder bildet einzelne grössere Körner. Dér 
Diallag zeigt fást stets beginnende Uralitisierung. Von geringen Anfiin- 
gen an bis zűr vollendeten Amphibolbildung kann mán allé Stadien dér 
Umwandelung beobachten. Die grossen Pyroxene zeigen oft in Folge dér 
Umwandelung Einbuchtungen an ihrer Oberfliiche und werden von Amphi- 
bol und Klinochlor poikiloblastisch durchwachsen. Zwischen den grossen 
Diallagen finden sich in den frischesten Gesteinen viel kleinere, farblose



kurzsaulige Augite, die keine Eisenerzkörner enthalten. Diese Augit- 
kristalle túlién in Gemeinschaft mit dem etvva gleich grossen Klinochlor 
und wenig, sehr blassem Ainphibol in granoblastischen Haufen die 
Zwischenriiume zwischen den Diallagen aus. Dazu kommt noch etwas 
weniger, farbloser, griinlicher oder gelber Serpentin, dessen grösster 
Teil sich als Chrysotil erweist und dér in einzelnen Haufen, sowie in 
feinen richtungslosen Bünderc und Adern erscheint. In den meisten hierher 
gehörigen Gesteinen spielt jedoch dér urspriingliehe Diallag eine ganz 
geringe Rolle. Die herrschenden Mineralien sind seine Umwandelungs- 
produkte Amphibol und Klinochlor. Seltener tindet mán ausserdem etwas 
kleinkörnigen Zoisit; in einem Falle habé ich auch Bastit beobachtet. 
Neben diesen sekundáren Mineralien können auch Pyroxenreste vorhan- 
den sein. Diese bilden dann meist einen Kern in farblosem oder blass- 
grünem Amphibol. An andern Stellcn sind grosse einheitlich auslöschende 
Hornblenden zu sehen, die im Innern Eisenerzkömer enthalten, welch 
letztere in dér iiussern Zonc volistiindig fehlen. Bei noch weiterei* Um- 
wandelung verschwindet auch die letztere Spur des Diallag und es 
entstehen wesentlich aus Amphiobl und Klinochlor zusainmengesetzte 
Gesteine. in diesen pflegt dér Amphibol etwas kriiftigern Pleochroismus 
zu besitzen: « gelblichgriin, & blassgrün, c blass blaulichgrün. 
Die Auslöschung auf (010) betrágt 27°. Dér Achsenwinkel des Klinochlor 
ist sehr kiéin, stellenweise die Öffnung dér Achsen gar nicht wahrnehm- 
bar. Dér Pleochroismus ist « und 6 -  hell griin, c hell gelb. Diese 
Amphibolgesteine habén porphyroblastische Struktur, da sich zwischen 
dem durchschnittlich 0’1 mm grossen, granoblastischen Amphibol auch 
1’5 mm grosse Klinochlor-und Amphibolkristalle íinden. Es ist auffallig, 
dass diese aus Amphibol und Klinochlor bestehenden Gesteine sehr 
wenig oder gar kein Eisenerz enthalten. Oftenbar ist das Eisen bei dér 
ganzlichen Umwandlung dér Pyroxene zum Aufbau dér in diesen Ge- 
steinen krüftiger gefarbten Amphibole aufgebraucht worden. Auch hier 
sind die das Gestein kreuz und quer durchziehenden, feinen, höchstens 
1 mm dicken Serpentinadern zu sehen, die aus radial, oder zűr Lángs- 
richtung normál gestellten Chrysotilfasern bestehen und am Rande meist 
gelb, dagegen gégén die Mitte zu farblos sind.

11. Granitpegmatit.
Granitpegmatít kommt stellenweise, namentlich im Oberlauf des 

Valea Muntelui und V. Plaiului reichlich vor. In den untern Teilen dér 
genannten Tiiler und in dér Nahe des Dorfes habé ich dagegen Pegma- 
titgiinge überhaupt nicht gefunden. Gégén Síiden zu, namentlich jenseits 
des weiter oben beschriebenen basischen Eruptivums erscheinen die
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Pegmatite sehr zahlreich, was besonders gut neben dér am Ostabhang 
des Dealu Plaiului ins Innere des Gebirges führenden Strasse zu seben 
ist. Südlich von dem 1198 m hohen Gipfel sind gute Aufschliisse neben 
dér Strasse, die in die den Glimmerschiefer kreuz und quer durch- 
schneidenden Pegmatite einen guten Einblick gewiihren. Von dem ge- 
nannten Gipfel nordöstlich durchqueren die Pegmatite im obern Teil des 
V. Muntelui auch den Gneis und Amphibolit. Die einzelnen Giinge sind 
meist '/a—1 m dick. Ihre Ausbildung ist sehr verschieden, da neben 
grosskörnigen Partién in cin und demselben Gang auch Teile mit ziem- 
lich kleinkörniger, fást normaler granitischer Struktur vorkommen. Ganz 
fein aplitische Partién sind jedoch nicht zu finden. Die Mjneralienzusammen- 
setzung ist gleichfalls recht verschieden. Manche Pegmatite bestehen, mit 
freiem' Auge. betrachtet fást nur aus Feldspat und Quarz ; daneben er- 
scheint dann gewöhnlich ntehr oder weniger Glimmer. Biotit tritt in 
grössern, oft chloritischen Haufen oder in kleinen Schuppen zwischen 
Quarz und Feldspat auf. Dér Muskovit bildet gleiehfalls einzelne Bláttchen 
oder feine, seidengliinzende Membránén auf Absonderungsflachen, wo 
dann die Grenzen dér einzelnen Bliittchen nicht zu unterscheiden sind. 
Grössere Muskovitblátter sind selteri zu finden. Quarz und Feldspat ist 
iiberall zűr typischen eutektischen Struktur verwoben, was stets schon 
mit freiem Auge wahrzunehmen ist; auch Schriftgranit findet sich an 
vielen Sí ellen.

lm grossen Ganzén zeigt auch das M i k r o s k o p  dieselben Ver- 
haltnisse. Das herrschende Mineral ist dér Quarz. dér slets in unregel- 
mássigen Körnern, oft mit Feldspat verwachsen erscheint. Meist ist er 
zerdrückt und löscht undulös aus. Er enthált gewöhnlich Einschlüsse: 
Apátit, Biotit, sowie reihemveise angeordnete Gas- und Flüssigkeits- 
einschlüsse, letztere oft mit bevveglichen Linellen. Dér Feldspat kommt 
auch in unregelmiissigen Körnern vor und iihnelt in seinem Auftreten 
deir. Quarz, zeigt aber keine Kataklase. leli habé darunter Orthoklas, 
Mikroklin, Albit und Albitóiigoklas bestiinmt. Perthitische Verwachsung 
ist háufig. Den Mikroklin charakterisiert die Zwillingsstreifung. Albit- 
seltener Periblinzwillinge sind an vielen Stellen vorhanden. Die Feld- 
spíite zeigen ausserdem háutig beginnende Umwandelung in Glimmer, 
die in Form ganz feiner Schuppen in einzelnen Nestern auftritt. llr- 
sprünglicher Glimmer ist in den Dünnschliffen sehr spariich, Biotit er
scheint in einzelnen Bliittern, stellenweise in Chlorit umgewandelt; sein 
Pleochroismus ist: « =  hell gelblich braun, t und c braun. Stellen
weise verwáchst er mit M uskovit nach (Odl), welch letzterer noch sel- 
tener zu sehen ist. Weiterhin kommt ganz vereinzelt Klinozoisit und 
Gránát vor.
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Zusammenfassung.
• Das besehriebene ('.ebiét besteht zum übewiegenden Teil aus meta- 

morphen (Jesteinen, unter denen sicli auch wenig nicnt umgewandolte 
Emptivgesteine betinden. Dér grösste Teil dér kristallinen Schieíer irrnss 
jedoch gleichfalls aus Kruptivgesteinea entstanden gedacht werden. Am 
oinfaclisten liegen die Yerhültnisse hezüglich des Serpentin und einigef 
Amphibolschiefet, da sich hier die U.mvandelung aus elem Peridotit 
bezw. Pyroxenit unmittelbar naclnveisen lasst. lm Amphibolit ist die 
IJmvvandelung direkt nicht mehr beobachten, da derselbe in rdlen semen 
Teilen dér Oharakter dér kristallinen Schiefer aufweist. Mán kann aber 
mit Rücksicht darauf, dass sowohl die grössere, zusammenbángende 
Ampbibolitmasse, wie auch die cinzelnen Gangé, fn dér Niihe des Glim- 
merschiefer und ('.neis dieselbe Zusarhmensetzung aufweisen, sowie dass 
diese Gesteine, namentlich unter dem Mikroskop, stellemveise an massige 
Gesteine erinnern, aucli hier nuf eruptive Entstelumg scbliessen. Dér 
dünne, hauptsachlich aus Epidotchloritschiefer beslehende Streifen, dér 
sich in dér Richtung dér grösseren Diagonale dér grössern Peridotitlinse 
7.u beiden Seiten zwischen Peridotit und Amphibolit befindet, ist siclier ein 
Kontaktprodukt. Dér Epidotchloritschiefer geht nllmahlichin Amphibolit iiber, 
in dem gégén aen Peridotit zu Epidot, Klinozoisit und Chlorit eine immer 
grössere Rolle spielen, bis schliesslich Eeldspat und Hornblende ganz in 
den Hintergrund treten und Epidotchloritschiefer entsteht. Diese Kontakt- 
zone ist aufder nordöstlichen Seite viel geringer als anf dér südwestlichen.

Glimmerschiefer und Phvilit waren urspriinglich Sedimente. Diesel
ben wurden teihveise von einem sauern Magma injiziert, b'olge dessen 
dér ('.neis entstand. Hicrauf lasst unter anderem auch dér frische, klein- 
körnige Quarz scbliessen, dér im ('-limmerschiefer, Phvllit und Quarzit 
in l.insen und einzelnen Schichten zu tinden ist, dér aber auch zwischen 
den grospen zerdrückten Ouarzkristallen erscheint. Die Reihenfolge dér 
Eruptionen begann w ahrscheinlich mit dem sauern Magma, das den 
('.neis und Granulit zu Standé brachte, worauf die Eruption des Amphi- 
bolitmagmas und schiesslich die des Peridotitmagmas erfolgte. Die gégén 
Síiden zu sehr zahlreich auftretenden Pegmatite sind, da sie den Amphi
bolit durchbrechen, noch spatere Bildungen. Die kristallinen Schiefer- 
schichten weisen im Allgemeinen nonhvest-südöstliche Streichrichtung 
aut und fallen meist sehr steil ein. In dér Nühe des hasischen Erupti- 
vums ist die Streichrichtung dér Schichten sehr wechselnd.

Die beschriebenen kristallinen Schiefer gehören nach dér Einteilung 
von Grubenmann in die II (Méta-) und III. (Epi-) Zone ulei kús- 
tallinen Schiefer. * * *

gm
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Bei Beendigung meiner Arbeit ist. es mir eine angenehme Pflicht, 

Herrn Professor Dr. Julius von Szädeczkv K., dem Direktor des mine-

rologisch-geologischen Institutes der Universität meinen herzlichen Dank 

für die wertvollen Ratschläge und l Jnterstiitzungen auszusprechen mit 

denen er während meiner Untersuchungen sowohl beim Sammeln der 

Gesteine, wie auch heim Aufarbeiten derselben meine Arbeit zu fördern 

die Güte hatte. 
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